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BÜCHER

Schriften

Christoph de Hamel 
nähert sich in sei-
nem Buch «Pracht 

und Anmut» einem Dut-
zend Handschriften aus 
dem Mittelalter. Er be-
schreibt, wie er die «Be-
gegnung» mit jeder ein-
zelnen erlebte: Die Hand-
schriften sind auch in öf-
fentlichen Bibliotheken 
nicht öffentlich. Nur eine 
kleine Zahl von Forscher-
Innen darf sie in die Hand 
nehmen, ihre Grösse, ih-
ren Duft, auch ihr Ge-
wicht und ihre Defekte 
original sehen und erfüh-
len. Selbstverständlich er-
klärt er auch den Inhalt 
der von ihm ausgewählten 
Schriften – vom 6. bis zum 
16. Jahrhundert je eine, 
beschreibt die zur Schrift 
gehörenden Illustrationen 
und bildet sie teilweise 
auch ab. Aber er will den 
LeserInnen auch ein Er-
lebnis bilden, wie ein Jour-
nalist, der eine bekannte 
Persönlichkeit interviewt. 
«Im Allgemeinen versucht 
derjenige, der das Inter-
view führte, etwas davon 
zu vermitteln, wie er per-
sönlich das Treffen erleb-
te und wie die Interakti-
on mit seinem Gesprächs-
partner war.» Was er mit 
den 12 Handschriften (et-
wa dem Augustiner-Evan-
geliar mit den gedämpf-
ten Farben oder dem Ko-
penhager Psalter mit den 
leuchtenden Bildern) er-
lebte, schildert er an-
schaulich. kl.

Christopher de Hamel, Pracht 
und Anmut, C. Bertelsmann Ver-
lag, 2018, 751 Seiten, 
69.90 Franken.

Mittelalter

«Europa in Bewegung, 
Lebenswelten im 
frühen Mittelalter» 

heisst der Titel einer Aus-
stellung des Landesmuse-
ums in Bonn (noch bis Au-
gust 2019), zu der ein aus-
führlicher Katalog er-
schien. Die Zeit vom Ende 
des westlichen römischen 
Reichs bis rund 1000 nach 
Christus wird gerne zu ei-
ner düsteren Zeit erklärt, 
zu einem Rückschritt in 
Kultur, Produktion und 
staatlicher Organisation. 
Ausstellung und Buch zei-
gen die Vielfalt dieser Zeit. 
Sie berichten selbstver-
ständlich von den Wikin-
gern, den Barbaren, aber 
auch wie sich diese mit 
den römischen Landbe-
sitzern arrangierten. Sie 
zeigen, wie Christen, Hei-
den, Moslems, Juden mit-
einander lebten und sich 
bekämpften, Wege und 
Verbindungen offen hiel-
ten, Reisende sich beweg-
ten und Handel stattfand. 
Das Buch schildert – im-
mer mit vielen Abbildun-
gen, die aus vielen Muse-
en stammen – das nachrö-
mische und das byzantini-
sche Reich, den Aufstieg 
des Islam, das spätantike 
Ägypten, die Franken und 
die Slawen. Zu jedem Kapi-
tel wird ein Reisender vor-
gestellt. Im zweiten Teil 
geht es um die Kriege, um 
das Wissen und natürlich 
um die damals zentralen 
Religionen. kl.

Museumskatalog, Europa in Be-
wegung, Lebenswelten im Mit-
telalter. Wbg Theiss, 2018, 
208 Seiten, 45.90 Franken.

Mykene

Ein weiteres Buch zu 
einer Ausstellung im 
Karlsruher Schloss 

zeigt die erste Hochkul-
tur Mykene. Das Buch be-
ginnt mit dem Wirken der 
Archäologen, die als ers-
te diese Wissenschaft be-
gründeten und die myke-
nische Kultur entdeckten, 
respektive ausgruben – 
jene Kultur, die um 1600 
vor Christus mit Palästen 
begann und die um 1200 
vor Christus versank, 
wenn auch nicht so defi-
nitiv, wie die Forschung 
lange glaubte. Das Buch 
zeigt die Entstehung die-
ser Kultur, vor allem an-
hand von Gefässen mit 
enorm schönen Abbildun-
gen. Gezeigt werden auch 
die freigelegten Relik-
te der Städte und Paläste 
und die sehr unterschied-
lichen Arten der erhalte-
nen Gräber. Es wurden 
grosse Ortschaften mit 
dicken Mauern gebaut, 
grosse Herrschaftshäu-
ser, deren Reste zusam-
men mit den Zeichnun-
gen und den Schriften zu-
mindest eine theoretische 
Rekonstruktion erlaub-
te. Auch der Alltag lässt 
sich teilweise rekonstru-
ieren: Was auf den Tisch 
kam, welche Kleider sie 
trugen, wie sie arbeiteten 
und handelten lässt sich 
zeigen. Die Ausstellung 
zeigt auch, was sie nach 
dem Ende der Palastzeit 
erhielt, wie der Kulturver-
lust nicht total war. kl.

Museumsbuch, Mykene, die sa-
genhafte Welt des Agamemnon, 
wbg, 2018, 391 Seiten, 
52.90 Franken.

Krimi der Woche
Normalerweise be-

spreche ich nur 
Krimis, die ich 

ziemlich gut finde. Ich 
quäle mich als Leser un-
gern mit einem Buch ab, 
das mir nicht gefällt. Beim 
«Ständerat» von Martin 
Güdel kann ich nur eine 
bedingte Empfehlung ab-
geben, unter dem Motto, 
«man kann, aber muss es 
nicht lesen». Ehrlicher-

weise bespreche ich es auch, weil es pro Woche eine 
Krimirezension braucht und ich die ersten 50 Seiten re-
lativ entspannend und gemütlich fand. Die Handlung 
spielt in Burgdorf und ich hege eine gewisse Vorliebe 
für Provinzkrimis. Erst recht, wenn die Politik noch hi-
nein spielt.

Politischer Hauptakteur ist Christian Sollberger, 
Inhaber einer Traditionsfirma, der vor der Wahl in den 
Ständerat steht. Er ist ein ziemlich übles Subjekt, hin-
ter seinem hochbürgerlichen Image steckt ein unkon-
trollierter, bösartiger und aggressiver Mensch. Die Ma-
tura bestand er vor allem dank dem Einfluss seines Va-
ters, später fährt er schnelle Autos, heiratet und betrügt 
seine Frau mit seiner Sekretärin ohne grosse Hemmun-
gen – mit ihrem Wissen (man kann zu einem schönen 
Heim, genügend Geld und Zugang zu den besten Ge-
sellschaften nicht noch eine glückliche Ehe erwarten, 
meint sie), aber nicht so offensichtlich, dass alle es rea-
lisieren. Er nahm sich schon früher Frauen – auch mit 
Erpressung oder Geld. Vernetzt in der führenden Polit-
schicht Berns werden Ermittlungen gegen ihn von der 
Polizeispitze nicht gern gesehen.

Sein Widerpart ist der Fahnder David Wyss, der 
eine schwere Last trägt: Vor sechs Jahren verursach-
te er bei der Verfolgung eines Flüchtigen einen Unfall, 
bei dem vier Menschen starben. Darunter sein Freund 
Tom, der mit Vanessa verheiratet war. Er erhält nun von 
seinem väterlichen Vorgesetzten Küng erstmals wieder 
einen Auftrag als Fahnder. Der Historiker Samuel Dü-
renmatt liegt erschossen in seiner Wohnung. Er arbei-
tet zunächst für die Bergier-Kommission, befasst sich 
derzeit mit der Gullit-Sammlung. Er war ein grosser 
Sammler von Münzen und Spielzeugen. Es fehlen rund 
20 wertvolle Münzen und ein ganz seltenes Modell eines 
Ferraris. Dieses gehörte früher einmal Christian Soll-
berger. Es liegt auf der Hand, dass David Wyss Verbin-
dungen zum Fall findet, der vor sechs Jahren mit dem 
Unfall geendet hatte.

Die Geschichte ist nicht speziell originell, aber lo-
gisch und halbwegs spannend, wenn auch ohne Tem-
po erzählt. Die zweite Haupthandlung macht den Krimi 
mitunter mühsam; Die Genesung David Wyss’ aus sei-
nem tiefen Loch der Schuld, die ihn wegen des Unfalls 
plagt. Vanessa, die den Weg zu einer Freikirche fand, 
hilft ihm dabei, die beiden werden wohl ein Paar. Die 
Abhandlungen über Schuld und Sühne enthalten etwas 
gar viel von Religion geprägte Banalitäten, auch wenn 
sich die Freikirche betont tolerant und modern gibt. kl.

Martin Güdel, Der Ständerat, Weberverlag, 2018, 244 Seiten, 
31.90 Franken.


